
Prora/Zwickau. Es ist wohl einer
der schönsten Strände auf Rügen:
die Bucht von Prora. Doch für jene
jungen Männer, die zu DDR-Zeiten
als Bausoldaten dort stationiert wa-
ren, war es ein Trauma. Stefan Wol-
ter erlebte dies als 19-Jähriger. Grit
Strietzel sprach mit ihm über sein
Buch, aus dem er nächste Woche in
Zwickau lesen wird.

Freie Presse: Warum haben Sie
ein Buch über Bausoldaten geschrieben
– also über junge Männer, die in der
DDR den Dienst mit der Waffe verwei-
gerten?
Stefan Wolter: Ich habe mich geär-
gert, dass nach der Wende völlig
vergessen wurde, dass Tausende in
Prora eingesperrt waren.

Freie Presse: Das heißt, Sie wollen
diesen Teil der DDR-Geschichte vor
dem Vergessen bewahren?
Wolter: Ja. Wenn man heute Prora
besucht, dann erinnert nur eine
Ausstellung an das „KdF-Bad“, wel-

ches die Nazis planten. Doch dass
die DDR 40 Jahre lang die monströ-
se Anlage direkt am Meer nutzte,
wird verschwiegen.

Freie Presse: Sie selbst waren als
Bausoldat dort. Wie haben Sie die Zeit
empfunden?
Wolter: Ich habe keinen Sinn in
diesen anderthalb Jahren gesehen
und die Tage bis zur Abreise ge-
zählt. Junge Menschen wurden als
Arbeitssklaven missbraucht. Doch
mein Buch erzählt auch vom Trost,
den man in der wunderschönen Na-
tur suchte und fand.

Freie Presse: Sie lesen in Zwickau
aus Ihrem Buch. Wie reagieren die
Menschen auf Ihre Geschichte?
Wolter: Es gab etwa 3000 bis 4000
Bausoldaten auf Prora, viele aus
Sachsen. Die Meisten erinnern sich
anhand meiner Schilderungen nach
vielen Jahren zum ersten Mal wie-
der an die damalige Zeit. Verdrängte
Erinnerungen an schikanöse Bedin-
gungen werden wach.

Freie Presse: Viele meldeten sich
auch schriftlich bei Ihnen, nachdem sie
das Buch gelesen hatten.
Wolter: Ja. Daraus ist das zweite
Buch „Der Prinz von Prora – im
Spiegel der Kritik“ entstanden, wel-
ches gerade erschienen ist. Es ist das
Buch zum Buch, weil es so viele Re-
aktionen gab. Auch NVA-Vorgesetz-
te kommen zu Wort, erklären ihre
Situation und entschuldigen sich.

Freie Presse: Sie wollen erinnern.
Wie soll das in Prora geschehen?
Wolter: Es wird ein Gedenkraum im
ehemaligen Klubraum eingerichtet.
Es gibt eine Internetseite zum The-
ma und Betroffene treffen sich. All
das verhindert, dass die Bausoldaten
in Vergessenheit geraten.

Buch und Lesung
Lesung am 15. April (19 Uhr) im Landge-
richt Zwickau. Das Buch erschien im Pro-
jekte-Verlag. ISBN 978-3866340282.
14,90 Euro. 350 Seiten.

@ www.proraer-bausoldaten.de

Arbeitssklaven auf der Insel Rügen
Stefan Wolter erinnert sich an seine Zeit als Bausoldat in der DDR und liest nächste Woche in Zwickau

Stefan Wolter. In seinem Buch „Hin-
term Horizont allein – der ‚Prinz‘
von Prora“ schildert er seine Erfah-
rungen als NVA-Bausoldat.

 –Foto: Verlag

Bausoldaten
In der DDR gab es kein Grund-
recht auf Kriegsdienstverweige-
rung und keinen zivilen Wehr-
Ersatzdienst. Aufgrund einer Ini-
tiative des Pfarrers Emil Fuchs
und mit Unterstützung der Kir-
chen wurde jedoch eine Sonder-
form des Wehrdienstes geschaf-
fen, den man ohne Waffe in den
Baueinheiten der NVA absolvier-
te. Bausoldaten trugen eine Uni-
form, auf deren Schulterklappe
ein kleiner Spaten war. Viele von
ihnen wurden als Gärtner, Kran-
kenpfleger oder Küchenhelfer in
militärischen Einrichtungen ein-
gesetzt, später arbeiteten Bausol-
daten auch in Großbetrieben der
DDR. Schikanen waren an der
Tagesordnung – während und
nach der Wehrdienstzeit. (uh)

STICHWORT

Hamburg ist Zentrum
der Fotografen-Welt
Hamburg. Mit der bislang um-
fangreichsten Retrospektive auf
das Werk des 81-jährigen Mode-
Fotografen F.C. Gundlach ist ges-
tern in den Hamburger Deichtor-
hallen die 4. Triennale der Foto-
grafie eröffnet worden. Für die
kommenden zehn Tage ist die
Hansestadt Treffpunkt interna-
tionaler Fotografen. Zu sehen
sind mehr als 80 Ausstellungen
mit den Arbeiten von über 140
Fotografen. Gundlach gilt als ei-
ner der ganz großen stilprägen-
den Fotografen der vergangenen
50 Jahre. Unter anderem mit sei-
nen Bilder-Reportagen für Zeit-
schriften wie „Stern“, „Quick“
oder „Brigitte“ wurde er interna-
tional berühmt. (ddp)

@ www.deichtorhallen.de

Die Kunst aus der
Bundes-Sammlung
Bonn. In der Bundeskunsthalle
in Bonn ist seit gestern bis zum
17. August ein breites Spektrum
aktueller deutscher Kunst zu se-
hen. Die Ausstellung „Visite.
Von Gerhard Richter bis Rebecca
Horn“ zeigt eine Auswahl von
Werken aus der Sammlung zeit-
genössischer Kunst der Bundes-
republik Deutschland. Diese
wurde 1970 auf Initiative des da-
maligen Bundeskanzlers Willy
Brandt gegründet. Ziel ist es, die
künstlerische Entwicklung in
Deutschland zu dokumentieren.
Die Sammlung umfasst rund
1.200 Werke. Daraus wurden 60
Arbeiten für die aktuelle Schau
ausgewählt. (epd)

@ www.bundeskunsthalle.de

Tourneeauftakt
Max Raabes gefeiert
Berlin. Mit lang anhaltendem
Applaus und Bravorufen sind
Max Raabe und sein Palast-Or-
chester am Donnerstagabend in
Berlin zum Auftakt ihrer Kon-
zerttournee „Heute Nacht oder
nie“ gefeiert worden. Der 45-Jäh-
rige begeisterte die Zuschauer
im Admiralspalast mit schwung-
voll und selbstironisch vorgetra-
genen Hits wie „Veronika, der
Lenz ist da“ und „Mein kleiner
grüner Kaktus“. Als Überra-
schungsgast trat Bassbariton
Thomas Quasthoff auf, der mit
Raabe das alte deutsche Volks-
lied „In einem kühlen Grunde“
sang. Die Tournee führt Raabe
und sein Orchester durch insge-
samt 70 Städte in Deutschland,
Österreich und der Schweiz – so
unter anderem nach Gotha (am
31. Mai) und Chemnitz (am 18.
Dezember). Karten dafür gibt es
bei der „Freien Presse“. (ap/uh)

@ www.freiepresse.de/tickets

Tiergemälde des
Hofmalers Oudry
Schwerin. Das Staatliche Mu-
seum Schwerin zeigt ab heute
bis zum 27. Juli erstmals in
Deutschland die von dem fran-
zösischen Hofmaler Jean-Baptis-
te Oudry (1686-1755) für Schloss
Versailles gemalte Serie exoti-
scher Tiere. Der Menagerie-Zy-
klus umfasst 13 Bilder, von de-
nen 10 in Schwerin ausgestellt
werden können. Im Mittelpunkt
der Schau steht das aus dem Be-
stand des Museums stammende
Meisterwerk „Das Rhinozeros“.
Das rund drei mal fünf Meter
große Gemälde war 1750 nach
Schwerin gekommen. (ddp)

@ www.museum-schwerin.de

Ein Blick hinter
die Masken
Chemnitz. Einen Blick hinter
die Masken gewährt das Theater
Chemnitz. Unter dem Titel „Ver-
wandlungen: Von der Konzepti-
on zur Premiere“ wird am morgi-
gen Sonntag um 17 Uhr im Foy-
er des Schauspielhauses eine
Ausstellung zur Arbeit der Mas-
kenbildner eröffnet. Zu sehen
sind Masken beinahe aller Stü-
cke der aktuellen Spielzeit. Zur
Eröffnung gibt es ein Schau-
schminken. Die Ausstellung ist
bis 25. Juni zu sehen. (MZ)

NACHRICHTEN

Chemnitz. Der heute vor 125 Jah-
ren in Karlsruhe geborene Otto
Bartning zählt zu den wichtigsten
deutschen Architekten des 20. Jahr-
hunderts. Er trat vor allem durch
seine nicht nur zahlreichen, son-
dern vor allem qualitätvollen Kir-
chenbauten hervor. Auch in Sach-
sen hat er gebaute Spuren hinterlas-
sen: Die 1936 geweihte Kreuzkirche
auf dem Chemnitzer Kaßberg war
dabei sein wichtigstes Großprojekt.
In den beiden Folgejahren entstand
in Görlitz-Rauschwalde die evange-
lische Christuskirche.

Sein 1919 erschienenes Buch
„Vom neuen Kirchenbau“ wurde
rasch zum Standardwerk. Bartning
studierte in Berlin und Karlsruhe
bevor er 1906 mit einer Pfarrkirche
in der Steiermark seinen ersten Ar-
chitekturauftrag realisierte. Durch
seine Mitarbeit im „Arbeitsrat für
Kunst“ am Beginn der Weimarer Re-
publik gehörte Bartning zusammen
mit Walter Gropius, Hans Poelzig
und anderen zum Kreis jener, die

das Lehrprogramm des legendären
Bauhauses entwickelt und formu-
liert haben. Der Maler und Bildhau-
er Oskar Schlemmer sah in Otto
Bartning gar den eigentlichen Vater
des Bauhausgedankens.

1926 wurde dem inzwischen eta-
blierten Architekten und Theoreti-
ker die Direktion der Bauhochschu-
le Weimar übertragen. Bartning war
schon 1912 Mitglied, später Vor-
stand des Deutschen Werkbunds ge-
worden und gehörte nach dem
Zweiten Weltkrieg als einer seiner
Vorsitzenden zu den treibenden
Kräften des Wiederaufbaus der Kir-
chen in Deutschland.

Zwischen 1946 und 1953 errich-
tete der Architekt deutschlandweit
43 „Notkirchen“ im Auftrag des
Hilfswerks der evangelischen Kir-
chen. Eines dieser mit bescheidenen
Mitteln und vielen freiwilligen Ar-
beitsstunden errichteten Gotteshäu-
ser steht in Chemnitz, es ist die
1951 geweihte Gnadenkirche in
Borna-Heinersdorf. Sechs weitere
Bartning-Notkirchen gehören heute
zu Sachsens Architekturerbe der

Nachkriegsjahre, darunter die 1949
vollendete Friedenskirche in Dres-
den-Löbtau und die Leipziger Trini-
tatiskirche aus dem Jahr 1950.

Bartning selbst resümierte sein
über mehr als fünf Jahrzehnte rei-
chendes Schaffen als Kirchenbau-
meister so: „Ich habe mein Leben
lang Kirchen gebaut in dem be-
wussten oder unbewussten Drange,
die Menschen sanft zu überreden
oder hart zu bedrohen, dass sie stille
darin werden, und auf die innere
Stimme lauschen möchten, und als-
dann hinauszutreten und aus der
inneren Stille heraus klar zu han-
deln und zu lieben.“ Am 20. Februar
1959 starb er in Darmstadt.

Service
Die Auftaktveranstaltung des jetzt initiier-
ten „Bartning-Jahres 2008“ findet am heu-
tigen Sonnabend in der von ihm erbauten
Trinitatiskirche im Leipziger Stadtteil An-
ger-Crottendorf statt. Die dort gezeigte
Ausstellung „Architektur und Religion –
Leben und Werk Otto Bartnings“ ist noch
bis Anfang Mai zu sehen.

@ www.otto-bartning.de

125 Jahre Otto Bartning: Er baute 150 Kirchen – darunter zwei für Chemnitz

Raum für die innere Stimme

Von Tilo Richter

Die Turmspitze der 1936 geweihten Kreuzkirche in Chemnitz. Das Gottes-
haus ist eine von den mehr als 150 Kirchen und Kapellen, die Otto Bart-
ning entworfen hat.  –Foto: Ulrich Hammerschmidt

Plauen. Gerhard Polt ist sozusagen
die Stimme der schweigenden
Mehrheit – was er dem Publikum
am Donnerstagabend auf dem Ge-
lände der Plauener Sternquell-
Brauerei in Neuensalz eindrucks-
voll im Selbstversuch (des Publi-
kums) demonstrierte. Aber die Stille
nach dem Sturm war eher die Aus-
nahme in dem knapp zweistündi-
gen Programm, das der Kabarettist
gemeinsam mit den Biermösl Blosn
absolvierte. Statt dessen gab es öfter
lauten Beifall und manchmal auch
kräftigen Szenenapplaus der rund
1500 Gäste in der kargen Halle, die
so gar nicht an das Kulturzentrum
im Feuerwehrhaus erinnern wollte,
das die Bayern im Rahmen ihrer
Heimatkunde vorstellten.

Denn das Programm der Künst-
ler aus dem Nachbarfreistaat zer-
fällt im Wesentlichen in drei Teile:
der Bayer als Demokrat, der Bayer
als solcher und der Bayer als
Mensch wie du und ich. Der Bayer
als Demokrat ist der CSU-Wähler an
sich, der sich großzügig noch im-
mer „eine Opposition leistet“ und
sich auch mal traut, „ja“ zu sagen –
ein klares „Ja“ zum „Nein zu
Europa“. Und wenn die Gegenwart
mit ihren blassen Politikern, die
sich alle liberal ausgewogen in der
Mitte der Gesellschaft drängeln,
schwarz-grün techtelmechteln und
keine klaren, kabarettistisch ergie-
bigen Feindbilder mehr liefern,
dann gründet Gerhard Polt eben ein
„CSU-Museum“, in dem es wenigs-
tens noch den Knochen der Lieb-
lingsschweinshaxe von Franz Josef
Strauß gibt. Prädikat: wertvoll, aber
ein bisschen fad.

Zur Hochform läuft er dagegen
auf, wenn er ganz als Erbe Karl Va-
lentins dem kleinen Mann seine
Stimme leiht, der mit gesundem
Menschenverstand und haarsträu-
benden Gedankensprüngen erklärt,
dass es nicht tragisch ist, wenn ein
Nichtschwimmer ertrinkt, „sondern
konsequent“. Wer sollte denn sonst
ertrinken? Ein Schwimmer etwa?
Und schließlich seien die Gemein-
den ja selbst schuld, wenn sie aus
ihren Seen keine Parkplätze ma-
chen – oder ist schon mal ein Nicht-
schwimmer auf einem Parkplatz er-
trunken?

Der Bayer als solcher ist auch
stolz auf seine Geschichte, obwohl
er oft keine Ahnung davon hat. Da-
bei reicht die Geschichte weiter zu-

rück, als man denkt, und hat irgend-
wie auch vieles verändert. Zum Bei-
spiel hat sich die „deutsche Frau“
mit ihrem zunehmenden Selbstbe-
wusstsein „im Grunde mehr gescha-
det“. Und ein „Neger“ passt in die
bayerische Idylle nicht rein, „farb-
lich gesehen“.

Dazwischen und manchmal
auch mit Gerhard Polt zusammen
(der sogar vom Blatt jodeln kann)
spielen die Biermösl Blosn echten
Bayern-Rock – so, wie er irgend-
wann einmal frei erfunden wurde.
Sie sind alle mehrfache Multiinstru-
mentalisten, beinahe jeder der drei
spielt mindestens ein Instrument
perfekt, und zwar von Mozart bis
Murks, und das ist so gut kalkuliert,
dass es gar nicht auffällt und klang-

lich Höhepunkt des Abends war.
Natürlich gibt es einen Refrain zum
Mitsingen, was ungefähr bei der
dritten Strophe dann auch klappt,
wobei man berücksichtigen muss,
dass in den hinteren Reihen die
Akustik nicht ganz optimal war.

Polt hat den Kleinbürger viel-
leicht schon böser gespielt, es gab
vielleicht schon teuflischere Details
(statt dessen diesmal Öko-Weihwas-
ser), ein schöner Abend war es trotz-
dem, den das Malzhaus da im Brau-
haus veranstaltete, was mangels
Parkplätzen in der Nähe immerhin
einen ziemlichen logistischen Auf-
wand verursachte, der einige Gäste
denn auch schon vor dem allerletz-
ten Lied das Auto respektive den
Shuttle-Bus suchen ließ.

Der Kleinbürger aus Bayern und von überall: Gerhard Polt und die Biermösl Blosn haben in Neuensalz gastiert

Stimme der schweigenden Mehrheit
Von Matthias  Zwarg

Der Bayer als Mensch wie du und ich: Gerhard Polt auf der Bühne in Neuensalz.  –Foto: Ellen Liebner

Gera. Die „Große Kreuzaufrich-
tung“ von Otto Dix (1891-1969)
steht im Mittelpunkt einer neuen
Schau in den Kunstsammlungen
Gera, die unter dem Motto „Sinnes-
welten“ mehr aus 100 Bilder, Plasti-
ken und Installationen von 82
Künstlern von der Renaissance bis
in die Gegenwart zeigt. Dazu kam
die großformatige, 1962 entstande-
ne Bildtafel aus dem expressiven
Spätwerk als Leihgabe der Otto Dix
Stiftung Vaduz nach Gera und wird
damit erstmals in der Geburtsstadt
des Künstlers ausgestellt.

Dieses Werk wird dabei in Kon-
trast zu der Anfang des 16. Jahrhun-
derts durch Lucas Cranach dem Äl-
teren geschaffenen „Postersteiner
Kreuzigung“ gestellt. Während Cra-
nach Jesus am Kreuz in Renais-
sance-Manier dargestellt hat, steht
man bei Dix einer Groteske gegen-
über. Mit dieser Arbeit sowie weite-
ren mit religiöser Thematik will die
Geraer Kunstsammlung zugleich
das „häufig zu Unrecht vernachläs-
sigte Spätwerk“ von Otto Dix stär-
ker ins Blickfeld rücken.

Weitere solcher „Zwiegespräche“
gehen in der bis zum 29. Juni lau-
fenden Ausstellung unter anderem
Oswald Achenbachs (1827-1905)
Gemälde „Vesuvlandschaft“ von
1881 und Max Pechsteins (1881-
1955) Aquarell „Segelschiffe“ von
1924 ein. Gleiches gilt für Porträts
von Kurt Günther (1883-1955) und
Bernhard Heisig. Zudem bringt die
Ausstellung eine Wiederbegegnung
mit Werken aus der eigenen Samm-
lung, die längere Zeit nicht zu sehen
waren – darunter Arbeiten der Zeit-
genossen Wolf Vostell, Karl Wesch-
ke und Horst Sakulowski. (ddp)

@ www.kunstsammlungen-gera.de

Wenn Dix auf
Cranach trifft
Gera zeigt „Sinneswelten“
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